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IAB Kurzbericht
Aktuelle Analysen und Kommentare aus dem Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung 

In aller Kürze Prognose 2010/2011

Der Arbeitsmarkt schließt an  
den vorherigen Aufschwung an
von J. Fuchs, M. Hummel, S. Klinger, E. Spitznagel, S. Wanger und G. Zika

	Zur Jahresmitte 2010 haben Be­
schäftigung und Arbeitslosigkeit 
wieder etwa das Vorkrisenniveau 
erreicht. 

	Nach der kräftigen Erholung im 
II. Quartal unterstellen wir für 2010 
ein Wachstum des realen BIP von 
3 Prozent. Weil die Auslandsnach­
frage schwächer zunimmt und die 
Konjunkturprogramme enden, wird 
für die Prognose 2011 von einem 
Wirtschaftswachstum von nur noch 
1¾ Prozent ausgegangen.

	In beiden Jahren wird Beschäfti­
gung aufgebaut, insgesamt steigt 
sie um 350.000 Personen. Im Jahres­
durchschnitt 2011 wären dann über 
40,6 Mio. Menschen erwerbstätig 
– so viele wie nie zuvor im geeinten 
Deutschland.

	Bis 2011 nimmt das Erwerbsper­
sonenpotenzial demografisch be­
dingt um 210.000 Personen ab. Zu 
90 Prozent findet dieser Rückgang 
in Ostdeutschland statt, weil dort 
der demografische Effekt nicht 
durch Wanderungen oder eine noch 
höhere Erwerbsneigung ausgegli­
chen wird.

	Die Arbeitslosigkeit dürfte in den 
Jahren 2010 und 2011 um insgesamt 
470.000 Personen sinken. Die 3-Mil­
lionen-Marke könnte damit im kom­
menden Jahr knapp unterschritten 
werden. Davon profitieren die Ar­
beitslosen im Versicherungsbereich 
(SGB III) zunächst stärker als die in 
der Grundsicherung (SGB II).

Die Wirtschaftskrise hinterließ ihre Spuren 
am Arbeitsmarkt, aber weniger tief als er-
wartet. Das umfangreiche Halten der Ar-
beitskräfte ließ befürchten, die 2010 ein-
setzende konjunkturelle Erholung werde ein 
„jobless growth“ sein und wirkungslos am 
Arbeitsmarkt vorbeigehen. Dem ist nicht so, 
jedenfalls nicht auf gesamtwirtschaftlicher 
Ebene – obgleich die Beschäftigung deut-
lich schwächer wächst als das BIP. Im ersten 
Halbjahr 2010 ist die sozialversicherungs-
pflichtige Beschäftigung saisonbereinigt um  
250.000 gestiegen und die Arbeitslosigkeit 
um 180.000 gesunken. Wie sich diese Ent-
wicklung bis ins Jahr 2011 fortsetzen wird, 
zeigt dieser Kurzbericht.

�� Robuster Arbeitsmarkt im  
	 Krisenjahr 2009

Gemessen an den Erfahrungen der Vergan-

genheit hätte der Einbruch des realen Brutto-

inlandsprodukts (BIP) um 4,7 Prozent im Jahr 

2009 rechnerisch ca. 1,5 Mio. Arbeitsplätze 

kosten müssen (Möller 2010a). Tatsächlich 

sank die Erwerbstätigkeit lediglich um 5.000 

Personen. Zum einen wurde in den krisen-

geschüttelten Betrieben des Verarbeitenden 

Gewerbes weit weniger Beschäftigung ab-

gebaut, als dem Produktionseinbruch ent-

sprochen hätte. Zum anderen wurden die 

Entlassungen durch einen Beschäftigungs-

aufbau in den Dienstleistungsbereichen teils 

kompensiert. Das galt vor allem für das Ge-

sundheits- und Bildungswesen, weil diese 

kaum von der Krise betroffen waren.

Um die Arbeitskräfte halten zu können, 

wurden flexible Arbeitszeitmodelle intensiv 

genutzt. Dadurch spielte die Reduzierung 

der Arbeitszeit – anders als in früheren Re-

zessionen – eine herausragende Rolle für 

die Anpassung des Arbeitsvolumens an die 

schwächere Auftragslage. Insgesamt sank 

die Jahresarbeitszeit der Arbeitnehmer im 

Jahr 2009 um 41,3 Stunden oder 3,1 Pro-

zent. Zu diesem Rückgang (41,3 Stunden = 

100 %) hat die Kurzarbeit mit 32 Prozent 

beigetragen (–13,4 Stunden), der Abbau von 

Überstunden und Guthaben auf den Arbeits-

zeitkonten mit 36 Prozent (–14,9 Stunden) 

sowie temporäre Verkürzungen der tarif-

lichen Wochenarbeitszeit und die Zunah-

me der Teilzeitarbeit mit 43 Prozent (–17,6 

Stunden). Andere Komponenten – vor allem 
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der krisenbedingt schon 2008 verbrauchte Urlaub – 

haben die Arbeitszeit etwas verlängert (+5,3 Stunden, 

vgl. Abbildung 1).

Die Gründe für das Halten von Arbeitskräften in den 

Krisenbranchen und den Ausbau der Beschäftigung in 

den Dienstleistungsbranchen sind vielfältig. Auffällig 

ist, dass Beschäftigte vor allem dort gehalten wurden, 

wo zum Ende des vorherigen Aufschwungs bereits 

Fachkräftemangel beklagt wurde und die Arbeitsver-

dichtung sehr hoch war (Möller 2010b), also deren 

Verringerung ohnehin angezeigt gewesen wäre. Eine 

gesamtwirtschaftliche Erklärung kann daraus aber 

noch nicht abgeleitet werden, denn die Daten lassen 

nicht erkennen, dass der erlebte Fachkräftemangel 

größer gewesen sei als zu Beginn der vorausgegan-

genen Rezession im Jahr 2001 (Quelle: IAB-Erhebung 

des gesamtwirtschaftlichen Stellenangebots). Das 

schließt nicht aus, dass die Betriebe sich der tenden-

ziell wachsenden Rekrutierungsprobleme sehr wohl 

bewusst waren und sind.

Was sich jedoch bereits wesentlich geändert hat-

te, waren die institutionellen Rahmenbedingungen 

auf dem Arbeitsmarkt: Die Inanspruchnahme von 

Kurzarbeit war erleichtert worden, und flexible Ar-

beitszeitmodelle waren inzwischen stärker verbreitet. 

Daneben wirkten die strukturellen Änderungen der 

Hartz-Reformen nach. Sie haben den Matching-Pro-

zess am Arbeitsmarkt positiv beeinflusst, d. h. Arbeits-

lose – insbesondere Langzeitarbeitslose – wechseln 

nun leichter in eine Beschäftigung (Fahr/Sunde 2009; 

Klinger/Rothe 2010a). Zudem dürfte die restriktivere 

Ausgestaltung der Arbeitslosenversicherung zu einer 

moderaten Lohnentwicklung beigetragen haben – mit 

der Folge, dass während des gesamten Aufschwungs 

der Verteilungsspielraum nicht ausgeschöpft wurde. 

Somit waren Reserven für den Beschäftigungsaufbau 

bzw. das Halten von Arbeitskräften vorhanden. 

Die Überlagerung des negativen konjunkturellen 

Schocks durch positive strukturelle Effekte dürfte we-

sentlich zur robusten Entwicklung des Arbeitsmarktes 

in der Krise beigetragen haben.

�� Wirtschaft und Arbeitsmarkt erholen 
	 sich zügig

Auf die Konjunkturkrise folgt seit Mitte 2009 eine 

wirtschaftliche Erholung, die mit dem Rekordzu-

wachs des saisonbereinigten BIP von 2,2 Prozent im 

II. Quartal gegenüber dem I. Quartal 2010 enorm an 

Schwung gewonnen hat. Da die wesentlichen Impulse 

dieser Entwicklung wieder aus den Bereichen Export 

und Investitionen kommen, profitieren vor allem eini-

ge krisengeschüttelte Branchen. Im Schatten der kon-

junkturellen Erholung setzt sich auch die Anpassung 

des Arbeitsmarktes an eine niedrigere strukturelle 

Arbeitslosigkeit fort. Dafür sprechen die Relation von 

offenen Stellen zu Arbeitslosen sowie der Zusammen-

hang von Arbeitslosenquote und Inflation (siehe auch 

Boysen-Hogrefe et al. 2010). 

Konjunkturelle und strukturelle Effekte waren in 

der Frühjahrsprognose des IAB für 2010 noch zu nied-

rig eingeschätzt worden. So wird die Wirtschaft 2010 

voraussichtlich noch kräftiger wachsen, als damals 

sogar in der oberen Projektionsvariante unterstellt 

(+2½ %). Konjunkturelle und strukturelle Entwick-

lung gemeinsam erklären, warum sich die Befürch-

tung eines „jobless growth“ nicht bestätigte, sondern 

sich der Arbeitsmarkt erholte – wenn auch mit deut-

lich schwächerer Rate als die Produktion – und sich 

schon zur Jahresmitte 2010 in einer ähnlichen Situa-

tion wie vor der Krise befindet, zumindest hinsichtlich 

der Personenzahlen. 

Die Arbeitslosigkeit ist im Verlauf des ersten Halb-

jahres saisonbereinigt um 180.000 Personen gesun-

ken. Die Chancen der Arbeitslosen, wieder eine Stelle 

auf dem ersten Arbeitsmarkt zu finden, haben sich 

Abbildung 1

Beitrag der einzelnen Komponenten zur Entwicklung der Arbeitszeit  
von Beschäftigten 2009
Veränderung im Vergleich zum Vorjahr in Stunden

1 Arbeitstageeffekt plus Ausgleich für Kalendereinflüsse
2 Wirkung einer Veränderung der Beschäftigtenstruktur auf die Arbeitszeit

Quelle: IAB-Arbeitszeitrechnung (FG AZ).   © IAB
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deutlich verbessert. Die saisonbereinigte Zahl der 

monatlichen Übergänge aus Arbeitslosigkeit in un-

geförderte Beschäftigung von 260.000 kann mit den 

bisherigen Spitzenwerten mithalten, die in sehr guten 

Aufschwungzeiten bzw. unmittelbar nach Einführung 

der ersten Hartz-Gesetze im Jahr 2003 erzielt wur-

den. Mit 3,23 Mio. Arbeitslosen im Juni 2010 war fast 

wieder ein Niveau erreicht, das es zuletzt vor der Krise 

gab. Dazu hat allerdings auch ein statistischer Effekt 

beigetragen, denn seit 2009 werden Arbeitslose, die 

in Maßnahmen durch externe Dritte betreut werden, 

nur noch bei der Unterbeschäftigung, nicht jedoch bei 

der registrierten Arbeitslosigkeit erfasst.

Die sozialversicherungspflichtige Beschäftigung 

legte zwischen Januar und Juni 2010 saisonbereinigt 

um 250.000 Personen zu und betrug zur Jahresmitte 

27,74 Mio. An diesem Zuwachs hat die Zeitarbeit ei-

nen hohen Anteil: Allein im Wirtschaftszweig Arbeit-

nehmerüberlassung wuchs die sozialversicherungs-

pflichtige Beschäftigung saisonbereinigt um 120.000 

Personen.

Die bessere Auslastung wird auch bei der Arbeits-

zeit sichtbar: So haben die Beschäftigten im I. Quartal 

2010 um 1,5 Prozent und im II. Quartal um 2,7 Pro-

zent länger gearbeitet als jeweils ein Jahr zuvor, zum 

Tiefpunkt der Krise. Es wurden wieder etwas mehr 

Überstunden geleistet sowie temporäre Verkürzungen 

der tariflichen Arbeitszeit aufgehoben. Außerdem 

arbeiteten im Juni 2010 hochgerechnet nur noch 

410.000 Personen aus konjunkturellen Gründen kurz 

(§ 170 SGB III) – seit dem Höchststand im Mai 2009 

hat sich damit die Zahl der Kurzarbeiter um mehr als 

1 Mio. reduziert. 

Die Indikatoren für Wirtschaft und Arbeitsmarkt 

sowie das Andauern des Anpassungsprozesses nach 

den Reformen sprechen dafür, dass sich die Erho-

lung weiter fortsetzt. Der IAB-Erhebung des gesamt-

wirtschaftlichen Stellenangebots zufolge gab es im 

II. Quartal 2010 insgesamt 980.000 offene Stellen, 

das sind 10 Prozent mehr als im Vorjahresquartal. Be-

sonders kräftig hat die Zahl der später zu besetzenden 

Stellen zugenommen, was die Annahme eines fortge-

setzten Aufschwungs am Arbeitsmarkt stützt. 

Diese Tendenz lässt sich auch aus dem ifo-Be-

schäftigungsbarometer ableiten: Nach einem kräf-

tigen Zuwachs hat das Barometer im August einen 

Wert von 105,7 erreicht und damit ebenfalls den Kri-

senknick überwunden. Nicht nur die Indikatoren für 

Beschäftigung, auch die für Arbeitslosigkeit zeigen 

seit Längerem günstige Werte. Beispielsweise gibt es 

immer weniger Menschen, die sich wegen einer aus-

gesprochenen Kündigung oder wegen des Auslaufens 

ihres befristeten Vertrags vorzeitig bei den örtlichen 

Arbeitsagenturen als arbeitsuchend melden.

�� Die starke konjunkturelle Erholung  
	 im Jahr 2010 wird 2011 schwächer

Für die IAB-Prognose der Arbeitsmarktentwicklung in 

der kurzen Frist sind nicht nur die Arbeitsmarktindi-

katoren selbst relevant, sondern insbesondere auch 

die konjunkturelle Entwicklung. 

Wir stützen unsere Prognose auf folgende Annah-

men: Nach dem außerordentlichen Anstieg des realen 

BIP im II. Quartal 2010 um 2,2 Prozent gegenüber 

dem Vorquartal dürfte die gute Entwicklung noch ins 

III. Quartal hineinreichen, danach aber abflachen. Die 

Wachstumskräfte – Investitionen und Exporte – dürf-

ten nachlassen, weil mit dem besonders starken Auf-

schwung im II. Quartal die aufgeschobenen Vorhaben 

aus dem Jahr 2009 im Wesentlichen aufgeholt bzw. 

Lager abgebaut wurden und weil die Konjunkturindi

katoren für wichtige Handelspartner Deutschlands 

sinken (Quelle: DB Research). Zudem laufen vielerorts 

Konjunkturprogramme aus und Sparprogramme an, 

was ebenfalls die Exporte und – bezogen auf das deut-

sche Konjunkturpaket – die Bauwirtschaft belastet. 

Alles in allem unterstellen wir für 2010 ein BIP-

Wachstum von +3 Prozent. Die Abschwächung der 

unterjährigen Dynamik im kommenden Jahr verdeut-

lichen wir mit einem unterstellten BIP-Wachstum von 

+1¾ Prozent in der mittleren Variante der Projektion 

2011. Dies entspricht dem bei Redaktionsschluss ak-

tuellen Stand von Konjunkturprognosen der Wirt-

schaftsforschungsinstitute.

Chancen und Risiken der Entwicklung von Wirt-

schaft und Arbeitsmarkt werden durch die obere und 

untere Variante der Arbeitsmarktbilanz abgebildet:

Im ungünstigen Fall gehen wir für das Jahr 2011 von 

einem BIP-Wachstum von +1¼ Prozent aus. Damit 

wären Risiken verbunden wie eine erschwerte Kredit-

vergabe zur Finanzierung von Investitionsprojekten, 

eine noch kräftigere Eintrübung der Konjunktur bei 

den wichtigsten Handelspartnern Deutschlands, eine 

zunehmende Unsicherheit über die Zahlungsfähigkeit 

von Euro-Ländern oder ein weiterer Rückgang der 

Auslandsnachfrage infolge von Konsolidierungsbe-

mühungen in den Partnerländern. Ein „double dip“ im 

Sinne eines zweiten Wellentals der Wirtschaftskrise 

ist in diesem Szenario aber nicht vorgesehen.

Die Chance einer günstigeren wirtschaftlichen 

Entwicklung 2011 bilden wir durch eine Wachstums
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annahme von +2¼ Prozent ab. Sie resultiert aus einer  

Verbreiterung des Wirtschaftsaufschwungs. Eine Be-

lebung der Konjunktur in den sich noch schwach ent-

wickelnden Euro-Ländern und in den USA würde auch 

positive Impulse für die deutsche Wirtschaft mit sich 

bringen.

�� Arbeitsmarktentwicklung 2010 und 
	 2011 voraussichtlich günstig

Arbeitsnachfrage: stabil im Aufwärtstrend

Ausgehend von der Einschätzung, dass sich der Be-

schäftigungsaufbau abgeflacht fortsetzt, wird die 

Erwerbstätigkeit im Jahresdurchschnitt 2010 bei 

40,40 Mio. liegen (vgl. Tabelle A1 auf Seite 10). Das 

sind 130.000 Personen oder 0,3 Prozent mehr als 

2009. Im Jahr 2011 wird die Erwerbstätigkeit mit 

einem statistischen Überhang starten. Deshalb liegt 

der Jahresdurchschnitt nochmals um 230.000 Per-

sonen oder 0,6 Prozent über dem Vorjahreswert, ob-

wohl die monatlichen Zuwächse nur noch gering sind. 

Mit 40,63 Mio. Personen erreicht die Erwerbstätigkeit 

der Projektion zufolge einen neuen Höchststand.

Für die sozialversicherungspflichtige Beschäftigung 

bedeutet dies einen Zuwachs im Jahresdurchschnitt 

2010 um 200.000 oder 0,7 Prozent auf 27,70 Mio. (vgl. 

Abbildung 2). Daran schließt sich 2011 eine Zunahme 

um 210.000 oder 0,8 Prozent auf 27,91 Mio. an. Der 

Anteil der Sozialversicherungspflichtigen an allen Er-

werbstätigen beträgt dann 68,7 Prozent. Damit setzt 

sich die leichte Aufwärtstendenz seit 2007 etwas ver-

stärkt fort. Aber der Anteil liegt aufgrund des Trends 

hin zu anderen Beschäftigungsformen nach wie vor 

deutlich unter den Werten zu Beginn der Neunziger-

jahre: Damals waren noch mehr als drei Viertel der Er-

werbstätigen sozialversicherungspflichtig beschäftigt.

Als eine der anderen Erwerbsformen hatte die ge-

ringfügige Beschäftigung im Krisenjahr deutlich zuge-

legt. Hier kommen zwei Erklärungen in Betracht: Zum 

Abbildung 2

Entwicklungstendenzen am deutschen Arbeitsmarkt 
2005 bis 2011, Personen in 1.000, saisonbereinigte Zahlen

Anmerkung: Aufgrund von unterjährigen konjunkturellen Einflüssen und Sonderfaktoren wird die tatsächliche Entwicklung die hier dargestellten Jahrestendenzen überlagern.

Quelle: Bundesagentur für Arbeit, Berechnungen des IAB. © IAB
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einen könnten so genannte „added workers“ – Haus- 

haltsmitglieder, die davor nicht am Arbeitsmarkt ak-

tiv waren – ihre Arbeit angeboten haben, um das 

infolge von Entlassungen oder Kurzarbeit gesunkene 

Haushaltseinkommen zu stabilisieren. Zum anderen 

könnten Betriebe lediglich geringfügige Beschäfti-

gungsverhältnisse bevorzugt haben, um in der Krise 

das Bindungsrisiko zu reduzieren. Wie in einer Gegen-

bewegung zum Krisenjahr sinkt die geringfügige Be-

schäftigung seit Anfang 2010 jedoch wieder, und für 

2011 ist mit einer Stabilisierung zu rechnen. Im Jahres-

durchschnitt 2010 werden voraussichtlich 5,85 Mio. 

Personen geringfügig beschäftigt sein, das sind 90.000 

weniger als im Vorjahr. Nach einem leichten Anstieg 

um 10.000 im Jahr 2011 wird die geringfügige Be-

schäftigung dann bei 5,86 Mio. Personen liegen.

Zu den geringfügig Beschäftigten gehören auch die 

Personen in Arbeitsgelegenheiten mit Mehraufwands

entschädigung (Ein-Euro-Jobs). Nach dem Aufbau 

dieser Maßnahme in den Jahren 2005 und 2006 wa-

ren die Teilnehmerzahlen in den letzten Jahren stabil 

bis leicht rückläufig. Auch im Krisenjahr wurden Ein-

Euro-Jobs nicht verstärkt eingesetzt. 2010 und 2011 

dürfte sich der leichte Rückgang fortsetzen, und es 

werden im Jahresdurchschnitt 260.000 bzw. 250.000 

Personen in Ein-Euro-Jobs arbeiten.

Für viele Selbstständige war es in der Wirtschafts-

krise schwer, sich am Markt zu behaupten – und im 

Jahr 2009 ging ihre Zahl zurück. Mit der wirtschaft-

lichen Erholung im ersten Halbjahr 2010 nahm auch 

die Zahl der Selbstständigen wieder zu, sodass insge-

samt eine parallele Entwicklung mit Konjunktur und 

Arbeitsmarkt zu erwarten ist: Dem Anstieg um 40.000 

auf 4,45 Mio. im Jahresdurchschnitt 2010 folgt eine 

geringere Zunahme auf 4,46 Mio. im Jahr 2011. Da

rauf hat die geförderte Selbstständigkeit wenig Ein-

fluss, sie bleibt stabil.

Arbeitszeit:  
Puffer werden wieder aufgefüllt

Mit anziehender Konjunktur und aufgrund von mehr 

Arbeitstagen, die kalenderbedingt zur Verfügung ste-

hen, wird die Arbeitszeit im Jahr 2010 wieder länger 

– und die zur Abfederung der Wirtschaftskrise einge-

setzten Reserven werden allmählich regeneriert (vgl. 

Tabelle A2 auf Seite 11). So nimmt die tarifliche bzw. 

betriebsübliche Wochenarbeitszeit der Vollzeitbe-

schäftigten im Durchschnitt wieder etwas zu, denn 

im Zuge der kräftigen konjunkturellen Belebung wer-

den krisenbedingte Verkürzungen zumindest partiell 

aufgehoben.

Im Durchschnitt aller voll- und teilzeitbeschäftigten 

Arbeitnehmer verändert sich die regelmäßige Wochen-

arbeitszeit jedoch nur wenig und beträgt 30 Stunden. 

Der Anteil der (sozialversicherungspflichtig oder ge-

ringfügig beschäftigten) Teilzeitkräfte steigt – dem 

mittelfristigen Trend folgend – auf 34,9 Prozent. Die 

Entwicklungstendenzen der Vollzeit- und Teilzeitbe-

schäftigung im ersten Halbjahr 2010 sprechen für 

diese Erwartung. Auch der Anteil der Personen, die ei-

ner Nebentätigkeit nachgehen, wird weiter zunehmen 

und knapp 7 Prozent erreichen.

Die Zahl der Kurzarbeiter wird kräftig sinken, da ein 

großer Teil der Betriebe dank der anziehenden Kon-

junktur die Auslastung wieder steigern kann. Einzelne 

Betriebe werden dagegen die Remanenzkosten der 

Kurzarbeit (Bach/Spitznagel 2009) nicht mehr tragen 

können und den Personalstand dem geringeren Be-

darf anpassen. Im Jahresdurchschnitt 2010 rechnen 

wir mit 600.000 Empfängern von saisonalem, kon-

junkturellem oder Transfer-Kurzarbeitergeld.

Die Zahl der Überstunden wird mit der wirtschaft-

lichen Belebung leicht zunehmen. Dies gilt auch für 

die Salden auf den Arbeitszeitkonten, nachdem diese 

im Vorjahr stark abgebaut, teils wohl auch Zeitschul-

den aufgebaut wurden. 

Ein die Arbeitszeit verringernder Effekt geht vom 

Krankenstand aus. Er steigt tendenziell und wird mit 

3,6 Prozent etwas über dem Niveau der vergangenen 

zwei Jahre liegen.

Insgesamt nimmt die Jahresarbeitszeit der be-

schäftigten Arbeitnehmer 2010 um 1,9 Prozent zu. 

Dabei steigt die tägliche Arbeitszeit um 1,4 Prozent 

und ein kräftiger Kalendereffekt in Höhe von 0,6 Pro-

zent schlägt zu Buche. Auch die Arbeitszeit der 

Selbstständigen und Mithelfenden dürfte konjunktur-

bedingt wieder länger werden (+0,7 %). Die durch-

schnittliche Arbeitszeit aller Erwerbstätigen wird im 

Jahr 2010 mit 1.415 Stunden um 1,8 Prozent länger 

sein als im Vorjahr.

Die gleichzeitige Zunahme von Arbeitszeit und Be-

schäftigung belegt, dass es sich bei der wirtschaft-

lichen Erholung – zumindest auf gesamtwirtschaft-

licher Ebene – nicht um „jobless growth“ handelt, 

wenngleich insgesamt weniger Beschäftigung ent-

steht, als wenn es die Pufferbildung nicht gegeben 

hätte. Der krisenbedingte Rückgang der Arbeitszeit 

im Jahr 2009 wird 2010 aber bei Weitem noch nicht 

aufgeholt. 

Unter der Annahme, dass die konjunkturelle Erho-

lung im Jahr 2011 abgeschwächt anhält, setzt sich 

allerdings die Regenerierung der Arbeitszeitreserven 
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fort, und die Arbeitszeit wird dann weiter zunehmen. 

Diese Entwicklung wird überlagert von längerfris

tigen, strukturellen Veränderungen – wie der anhal-

tenden Expansion der Teilzeitbeschäftigung.

Die weitgehende Rücknahme der krisenbedingten 

temporären Verkürzungen der Wochenarbeitszeit hält 

2011 an, und die Wochenarbeitszeit der Vollzeitbe-

schäftigten nähert sich dem vor der Krise bestehen-

den Niveau. Im Schnitt aller Voll- und Teilzeitbeschäf-

tigten liegt die Wochenarbeitszeit 2011 unverändert 

bei rd. 30 Stunden. Die Teilzeitbeschäftigung nimmt 

– getrieben durch den Strukturwandel der Wirt-

schaft – weiter zu. Die Teilzeitquote wird 2011 auf 

35,2 Prozent steigen, wobei hier wiederum sowohl 

sozialversicherungspflichtig als auch geringfügig Be-

schäftigte enthalten sind. Der Anteil von Personen mit 

Nebenbeschäftigungen legt ebenfalls leicht zu und 

steigt auf 7,2 Prozent.

Die Kurzarbeit wird weiter kräftig eingeschränkt, 

denn immer mehr der betroffenen Betriebe gehen 

wieder zur normalen Arbeitszeit über. In einigen Be-

reichen des von Kurzarbeit besonders betroffenen 

Verarbeitenden Gewerbes sind die Nachwirkungen 

der Wirtschaftskrise jedoch noch nicht überwunden. 

Deshalb werden sich die Kurzarbeiterzahlen dort 

noch eine Zeit lang auf einem – im Vergleich zum 

längerfristigen Durchschnitt – relativ hohen Niveau 

bewegen. Die gesetzliche Grundlage dafür wurde im 

Frühjahr gelegt: Die vereinfachte Möglichkeit zum 

Bezug von Kurzarbeitergeld und die Übernahme der 

Sozialbeiträge wurden bis März 2012 verlängert. Für 

den Jahresdurchschnitt 2011 erwarten wir 200.000 

Kurzarbeiter.

Im Zuge der wirtschaftlichen Erholung füllen sich 

die Arbeitszeitkonten allmählich wieder, und die Über-

stunden dürften auf dem Stand des Vorjahres bleiben. 

Der 2010 gestiegene Krankenstand dürfte sich auf dem 

erreichten Niveau halten und im Jahresdurchschnitt 

2011 unverändert 3,6 Prozent betragen.

Im Ganzen nimmt die Jahresarbeitszeit der be-

schäftigten Arbeitnehmer 2011 um 0,3 Prozent zu. 

Dabei steigt die tägliche Arbeitszeit um 0,9 Prozent. 

Ein Kalendereffekt von –0,5 Prozent kompensiert aber 

diesen Anstieg zum Teil, weil es 2011 wegen der Lage 

der Feiertage weniger Arbeitstage gibt. 

Auch die Arbeitszeit der Selbstständigen und Mit-

helfenden dürfte sich weiter erhöhen (+0,3 %). Die 

durchschnittliche Arbeitszeit aller Erwerbstätigen 

wird im Jahr 2011 mit 1.419 Stunden um 0,3 Prozent 

länger sein als im Vorjahr. Im zweiten Jahr der Er-

holung bauen sich die Arbeitszeitpuffer also weiter 

auf. Im gesamtwirtschaftlichen Durchschnitt werden 

sie jedoch nicht voll regeneriert. Dabei ist die Situa

tion in den einzelnen Wirtschaftsbereichen allerdings 

unterschiedlich.

Arbeitsangebot: weiterhin rückläufig

Wie in den Vorjahren ist die Demografie der treibende 

Faktor für die Entwicklung des Arbeitsangebots. Al-

lein aufgrund des demografischen Effekts nähme das 

Erwerbspersonenpotenzial in den Jahren 2010 und 

2011 um jeweils 200.000 Personen ab. Dieser Rück-

gang kann zum Teil kompensiert werden, wenn die 

Erwerbsneigung steigt oder mehr Menschen im er-

werbsfähigen Alter nach Deutschland einwandern 

Ökonometrische Fundierung durch sektorale  
Beschäftigungsfunktionen

Die ökonometrische Fundierung der vorliegenden Prognose wurde erstmals durch 
Beschäftigungsfunktionen nach Wirtschaftszweigen unterstützt. Neben Fehler-
korrekturmodellen (Bach et al. 2009) kamen dabei sogenannte ARMAX-Modelle 
zum Einsatz. Der Vorteil solcher Auto-Regressiver Moving-Average Modelle mit 
exogenen Variablen besteht darin, dass sie die Dynamik einer Zeitreihe aus ihrer 
eigenen Vergangenheit heraus abbilden und zusätzlich exogene Erklärungsva-
riablen enthalten. Fehlerkorrekturmodelle hingegen beinhalten ein langfristiges 
Gleichgewicht zwischen ökonomischen Variablen sowie den Anpassungsmecha-
nismus zu diesem Gleichgewicht hin. Aufgrund der Strukturreformen zwischen 
2003 und 2005 hat sich das Gleichgewicht auf dem Arbeitsmarkt in Deutschland 
verändert, mit einfachen Worten: Die strukturelle Arbeitslosigkeit ist gesunken. 
Bevor dies ökonometrisch berücksichtigt werden kann, bedarf es vieler Daten-
punkte. Weil die Krisenwirkung für den Arbeitsmarkt deutlich anders verlief als 
anhand der vergangenheitsbasierten Strukturmodelle abschätzbar war, scheint 
es für prognostische Zwecke sinnvoll, ARMAX-Modelle mindestens ergänzend 
einzusetzen und dadurch die Information über die jüngere Vergangenheit der 
Zeitreihe selbst höher zu gewichten.

In einem ARMAX-Modell wird die endogene Variable – z. B. die Beschäftigung in 
einem Sektor – erklärt durch eine Konstante, einen Trend, mehrere verzögerte en-
dogene Variablen (die Beschäftigung vor 1, 2, 3 Quartalen) sowie durch exogene 
Variablen – z. B. die Bruttowertschöpfung eines Sektors oder die Arbeitskosten – 
und durch Störgrößen, die in der aktuellen oder vergangenen Perioden zufällig 
aufgetreten sein können. Die konkrete Zahl von Verzögerungen im AR(p)-MA(q)-
Prozess wird anhand von Informations- und Signifikanzkriterien festgelegt. Der-
zeit werden in vier Einzelgleichungen die Wertschöpfung, die realen Arbeitskos
ten je Stunde, das Arbeitsvolumen und die Zahl der beschäftigten Arbeitnehmer 
in sechs Sektoren für die kommenden sechs Quartale ermittelt. 

Die Arbeitskosten entwickeln sich in den einzelnen Sektoren unterschiedlich. Ins-
gesamt betrachtet wird der Beschäftigungsprognose zugrunde gelegt, dass sie 
2010 leicht sinken (–0,3 %), 2011 dagegen wieder zunehmen werden (+0,4 %). 

Als Grundlinien der geschätzten sektoralen Entwicklung für die Jahre 2010 und 
2011 sind festzuhalten: Der Beschäftigungsabbau im Verarbeitenden Gewerbe ist 
beendet. In den Dienstleistungsbereichen entsteht weiterhin Beschäftigung in 
erheblichem Umfang. Während die sozialen, privaten und öffentlichen Dienstleis
ter ihren Beschäftigungsaufbau etwas abgeschwächt fortsetzen, gewinnen die 
unternehmensnahen Dienstleister an Bedeutung, vor allem getragen durch die 
Zeitarbeit. Im Handel, Gastgewerbe und Verkehr dreht der bisherige Beschäfti-
gungsabbau ins Plus. Im Baugewerbe bleibt die Beschäftigung weitgehend stabil.

i
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oder einpendeln. Die Datenlage über diese kompen-

sierenden Effekte ist am aktuellen Rand dünn. In der 

Summe dürften sie den Rückgang des Erwerbsper-

sonenpotenzials auf „nur“ 90.000 im Jahr 2010 und 

120.000 im Jahr 2011 begrenzen. Damit stehen dem 

Arbeitsmarkt 44,21 Mio. bzw. 44,09 Mio. Personen 

zur Verfügung.

Kurzfristig kann der Rückgang des Angebots den 

Arbeitsmarkt entlasten. Bei anziehender Arbeits-

nachfrage jedoch werden die Unternehmen wieder 

stärker mit Besetzungsschwierigkeiten rechnen und 

ansprechende Arbeitsbedingungen bieten müssen, 

insbesondere bei sozialen und technischen Berufen 

(Quelle: IAB-Erhebung des gesamtwirtschaftlichen 

Stellenangebots).

Unterbeschäftigung:  
Rekordtief im Jahr 2011

Anziehende Arbeitsnachfrage und sinkendes Arbeits-

angebot führen zu einem kräftigen Abbau der Unter-

beschäftigung1, d.h. der Summe aus Arbeitslosigkeit 

und Stiller Reserve. Sie sinkt im Jahr 2010 um 250.000 

Personen oder 5,5 Prozent auf 4,18 Mio. Unter den 

angegebenen Rahmenbedingungen resultiert im Jah-

resdurchschnitt 2011 ein weiterer kräftiger Rückgang 

um 370.000 Personen oder 8,9 Prozent. Mit 3,81 Mio. 

Personen läge die Unterbeschäftigung dann niedriger 

als jemals zuvor im geeinten Deutschland.

Im Wesentlichen vollzieht sich der kräftige Rück-

gang in allen Komponenten der Unterbeschäftigung 

(vgl. Abbildung 3): Die registrierte Arbeitslosigkeit 

sinkt im Jahresdurchschnitt 2010 um 180.000 auf 

3,24 Mio. Ein großer Teil dieser Entwicklung wurde 

bereits im ersten Halbjahr realisiert. Im kommenden 

Jahr ist mit einem weiteren Rückgang um 280.000 zu 

rechnen, zum großen Teil bedingt durch einen statis

tischen Unterhang beim Jahreswechsel 2010/2011. 

Die Arbeitslosigkeit läge dann mit 2,96 Mio. Personen 

so niedrig wie seit 1992 nicht mehr.

Die Stille Reserve im engeren Sinn zeigt eine ähn-

liche Entwicklung wie die Arbeitslosigkeit: Die Gruppe 

der entmutigten Arbeitnehmer, die sich trotz Erwerbs-

losigkeit nicht bei den Agenturen melden, profitiert 

in ähnlicher Weise von den gestiegenen Chancen auf 

eine Stelle wie die registrierten Arbeitslosen. Deshalb 

rechnen wir bei dieser Gruppe mit einem Rückgang um 

90.000 auf 290.000 Personen im Jahr 2010 und um 

weitere 60.000 auf 230.000 Personen im Jahr 2011. 

Die Stille Reserve in Maßnahmen umfasst Personen 

in Maßnahmen der Arbeitsmarktpolitik, die – anders 

als beispielsweise Arbeitsgelegenheiten – nicht be-

schäftigungschaffend sind. Zwar gibt es kaum noch 

Teilnehmer an Trainingsmaßnahmen nach § 48 SGB III 

alter Fassung sowie Nutzer der vorruhestandsähn-

lichen Regelung des früheren § 428 SGB III, und auch 

Weiterbildungsmaßnahmen werden in geringerem 

Umfang durchgeführt. Aber nach der Neuausrichtung 

legen die arbeitsmarktpolitischen Instrumente nach 

§ 46 SGB III – darunter die Betreuung Arbeitsloser 

durch Dritte und neujustierte Trainingsmaßnahmen 

– im Jahr 2010 kräftig zu. Ein großer Teil des jahres-

durchschnittlichen Zuwachses bei diesen Maßnahmen 

ist auf einen Überhang zum Jahreswechsel 2009/2010 

zurückzuführen, als die Teilnehmerzahlen noch kräf-

tig aufgebaut wurden. Des Weiteren hat sich die Zahl 

der Personen im SGB II, die nicht mehr als arbeits-

los registriert werden, weil ihnen binnen Jahresfrist 

keine sozialversicherungspflichtige Stelle angeboten 

werden konnte, krisenbedingt erhöht. Die Stille Re-

serve in Maßnahmen steigt deshalb 2010 um 30.000 

auf 650.000 Personen. Für das Jahr 2011 unterstellen 

wir angesichts der guten Arbeitsmarktentwicklung 

und des knappen öffentlichen Budgets einen leichten 

Rückgang beim Einsatz arbeitsmarktpolitischer Maß-

nahmen. Die Stille Reserve in Maßnahmen sinkt dann 

wieder um 30.000 Personen.

1 In der IAB-Arbeitsmarktbilanz entspricht die Unterbeschäfti-
gung rechnerisch der Lücke zwischen Angebot und Nachfrage 
am Arbeitsmarkt (top-down). Die Bundesagentur für Arbeit 
veröffentlicht in ihren Monatsberichten ein anderes Konzept 
der Unterbeschäftigung: Es berücksichtigt zusätzlich zu den 
Arbeitslosen die Teilnehmer an arbeitsmarktpolitischen Maß-
nahmen (bottom-up). Basis beider Konzepte sind Arbeitskräfte, 
nicht Arbeitsstunden.

Quelle: Bundesagentur für Arbeit, Berechnungen des IAB. © IAB

Stille Reserve 
in Maßnahmen

Arbeitslose  
(SGB III)

Arbeitslose  
(SGB II)

Stille Reserve 
im engeren Sinn

Mio.

Abbildung 3

Unterbeschäftigung in Deutschland - Entwicklung der 
registrierten Arbeitslosigkeit und der Stillen Reserve 1991 bis 2011
Personen in Mio;  Jahresdurchschnitte (2011: Projektionsvariante II)
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Arbeitslosigkeit in den Rechtskreisen:  
Konjunktur im SGB III stärker spürbar

Im Rechtskreis des SGB III, dem System der bei-

tragsfinanzierten Arbeitslosenversicherung, werden 

Personen betreut, die in der Regel dem Arbeitsmarkt 

näher stehen, eine bessere Qualifikation haben und 

noch nicht so lange arbeitslos sind wie Personen im 

Rechtskreis des SGB II, der steuerfinanzierten Grund-

sicherung erwerbsfähiger Hilfebedürftiger. 

Die engere Anbindung an den Ersten Arbeitsmarkt 

bewirkt auch eine höhere Abhängigkeit der Arbeits-

losen im Rechtskreis SGB III von der Konjunktur. 

Dagegen fallen die strukturellen Effekte der Hartz-

Reformen für die Langzeitarbeitslosen und damit 

vor allem für den Rechtskreis des SGB II größer aus 

(Klinger/Rothe 2010a). Insofern ist es nachvollziehbar, 

dass der krisenbedingte Anstieg der Arbeitslosigkeit 

im Jahr 2009 vor allem den Rechtskreis des SGB III 

betroffen hat. Die Krisenwirkung am Arbeitsmarkt 

war – auch aufgrund des überlagernden Reform

effekts – nicht stark und nicht lange genug, um den 

Rechtskreis des SGB II ebenfalls wesentlich in Mitlei-

denschaft zu ziehen und die befürchtete Verfestigung 

der Arbeitslosigkeit zu bewirken. 

Spiegelbildlich profitieren von der Erholung nun 

vor allem die Arbeitslosen im Rechtskreis des SGB III, 

denn für Personen mit kürzerer Dauer der Arbeits

losigkeit sind die Chancen, auf eine ungeförderte 

Stelle zu wechseln, viermal so gut wie für einen 

Langzeitarbeitslosen (Klinger/Rothe 2010b). Entspre-

chend sinkt die Arbeitslosigkeit im SGB III im Jah-

resdurchschnitt 2010 um 130.000 oder 10,9 Prozent 

und im Jahr 2011 um weitere 170.000 Personen oder 

15,8 Prozent. Die Rückgänge fallen im SGB II mit 

–50.000 (–2,4 %) im Jahr 2010 und mit –110.000 

(–5,2 %) im Jahr 2011 deutlich niedriger aus. Wegen 

des höheren Anteils von Langzeitarbeitslosen reagiert 

die Arbeitslosigkeit im SGB II nicht nur schwächer, 

sondern auch später auf konjunkturelle Änderungen 

und geht deshalb erst 2011 vergleichsweise stark 

zurück. Im Jahr 2011 werden 900.000 Arbeitslose 

Tabelle 1

Arbeitslose in den Rechtskreisen SGB III und SGB II, 2006 bis 2011

2006 2007 2008 2009
2010 2011

Prognose Var I Var II Var III

in
sg

es
am

t

Jahresdurchschnitte  
in 1.000

West 3.007 2.486 2.145 2.320 2.231 2.096 2.063 2.031

Ost 1.480 1.290 1.123 1.103 1.008 903 895 886

insgesamt 4.487 3.776 3.268 3.423 3.239 2.999 2.958 2.917

Veränderung gegenüber
dem Vorjahr in 1.000

West - 240 - 521 - 341 + 175 -  89 - 135 - 168 - 200

Ost - 134 - 190 - 167 -  20 -  95 - 105 - 113 - 122

insgesamt - 374 - 711 - 508 + 155 - 184 - 240 - 281 - 322

Arbeitslosenquoten
(in % aller zivilen
Erwerbspersonen)

West 9,1 7,5 6,4 6,9 6,6 6,3 6,2 6,1

Ost 17,3 15,1 13,1 13,0 12,0 10,8 10,7 10,6

insgesamt 10,8 9,0 7,8 8,2 7,8 7,2 7,2 7,1

da
vo

n

SG
B 

III

Jahresdurchschnitte  
in 1.000

West 1.159 861 684 870 783 681 670 658

Ost 505 392 327 324 281 229 226 223

insgesamt 1.664 1.253 1.011 1.194 1.064 911 896 881

Veränderung gegenüber
dem Vorjahr in 1.000

West - 283 - 298 - 177 + 186 -  87 - 102 - 113 - 125

Ost - 144 - 113 -  65 -   3 -  43 -  52 -  55 -  58

insgesamt - 427 - 411 - 242 + 183 - 130 - 153 - 168 - 182

SG
B 

II

Jahresdurchschnitte  
in 1.000

West 1.848 1.625 1.461 1.450 1.448 1.414 1.394 1.373

Ost 975 898 796 779 727 674 668 663

insgesamt 2.823 2.523 2.257 2.229 2.175 2.088 2.062 2.036

Veränderung gegenüber
dem Vorjahr in 1.000

West +  43 - 223 - 164 -  11 -   2 -  34 -  55 -  76

Ost +  10 -  77 - 102 -  17 -  52 -  53 -  59 -  64

insgesamt +  53 - 300 - 266 -  28 -  54 -  87 - 113 - 140

Anteil SGB II in %
West 61,5 65,4 68,1 62,5 64,9 67,5 67,5 67,6

Ost 65,9 69,6 70,9 70,6 72,1 74,6 74,7 74,8

insgesamt 62,9 66,8 69,1 65,1 67,2 69,6 69,7 69,8

Veränderung gegenüber
dem Vorjahr in %-Punkten

West +  5,9 +  3,9 +  2,7 -  5,6 +  2,4 +  2,6 +  2,6 +  2,7

Ost +  6,1 +  3,7 +  1,3 -  0,3 +  1,5 +  2,5 +  2,6 +  2,7

insgesamt +  5,9 +  3,9 +  2,2 -  3,9 +  2,0 +  2,5 +  2,6 +  2,7

Quelle: Bundesagentur für Arbeit; Berechnungen des IAB. © IAB
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im SGB III und 2,06 Mio. Arbeitslose im SGB II regis

triert sein. Damit steigt der Anteil der Arbeitslosen im 

Rechtskreis SGB II an allen Arbeitslosen auf 69,7 Pro-

zent (vgl. Tabelle 1).

Arbeitsmarkt regional:  
Große Potenzialeffekte im Osten

Für die Beurteilung der Krisenwirkung und ihrer Fol-

gen in Ost- und Westdeutschland ist maßgeblich, 

dass Berlin in der Statistik standardmäßig zum Osten 

gezählt wird: Weil Berlin ein dienstleistungsinten-

siver Standort ist, erhöht es den Anteil der Dienst-

leistungen an der Bruttowertschöpfung des Ostens 

um 2,4 Prozentpunkte auf 73,3 Prozent im Durch-

schnitt der letzten zehn Jahre. Ein höherer Anteil von 

Dienstleistungen geht mit einem geringeren Anteil 

der Exportwirtschaft einher, denn die Exportschlager 

sind Industrieprodukte – vor allem Maschinen, Auto

mobile, Metall- und chemische Erzeugnisse. 

Folglich war der Osten weniger von der Krise be-

troffen als der Westen. Das reale BIP sank im Jahr 

2009 im Osten mit Berlin um 2,9 Prozent und ohne 

Berlin um 3,5 Prozent. Die Wirtschaftsleistung des 

Westens hingegen war mit –5,4 Prozent deutlich 

stärker beeinträchtigt.2 Die Pufferwirkung Berlins 

wird mit Blick auf die Beschäftigtenentwicklung be-

sonders deutlich: So hat die Zahl der Erwerbstätigen 

im Osten stagniert – ohne Berlin wäre sie um 0,4 Pro-

zent gesunken. 

Analog zum Krisenknick findet nun die wirtschaft-

liche Erholung im Wesentlichen in den Industrien 

statt und die zuvor krisengeschüttelten Branchen 

kehren auf einen Wachstumspfad zurück. Aufgrund 

der geringeren Industriedichte wird im Umkehr-

schluss der Osten davon weniger profitieren können 

als der Westen. Wir unterstellen deshalb für das Jahr 

2010 ein etwas schwächeres Wachstum im Osten von 

2½ Prozent – gegenüber gut 3 Prozent im Westen. 

Wenn die Impulse aus der Exportwirtschaft ermüden, 

dürfte sich die wirtschaftliche Entwicklung im Jahr 

2011 in beiden Landesteilen ähneln.

Durch das Halten von Arbeitskräften waren Perso-

nalreserven ebenfalls vor allem im Westen aufgebaut 

worden – und werden nun mit anziehender Güter-

nachfrage wieder besser ausgelastet, bevor zusätz-

liche Beschäftigung in größerem Umfang entsteht. 

Deshalb führt das Wegfallen der negativen Impulse 

aus den Industrien und das Fortsetzen der positiven 

Impulse aus den Dienstleistungen im Jahr 2010 ins-

gesamt zu einem kräftigeren Zuwachs der Erwerbstä-

tigkeit im Osten, und zwar um 0,6 Prozent, gegenüber 

0,3 Prozent im Westen. Die Zahl der Erwerbstätigen 

wird dann im Osten bei 7,46 Mio. und im Westen bei 

32,94 Mio. liegen. Im Jahr 2011 dürfte sich die Ent-

wicklung angleichen, mit jeweils einem guten halben 

Prozent Zunahme der Erwerbstätigkeit auf 7,50 Mio. 

im Osten und 33,13 Mio. im Westen.

Der Rückgang des Erwerbspersonenpotenzials fin-

det 2010 ausschließlich und 2011 vor allem im Osten 

statt. Hier wird der demografische Effekt – z. B. das 

Eintreten der geburtenschwachen Nachwende-Jahr-

gänge in den Arbeitsmarkt – nicht durch Wande-

rungen oder eine noch höhere Erwerbsneigung kom-

pensiert. 

Damit unterstützt die Potenzialentwicklung im 

Osten den Abbau der Arbeitslosigkeit stärker als 

im Westen. Außerdem wurden die positiven struk-

turellen Effekte im Osten von der Wirtschaftskrise 

etwas schwächer aufgehoben, sodass dort im Jahr 

2010 sogar die Zahl der Arbeitslosen im SGB II sinkt 

(-50.000), während sie im Westen lediglich stagniert. 

Das zweite Jahr der wirtschaftlichen Erholung dürf-

te dann in Ost und West ähnliche Entwicklungen im 

SGB-II-Bereich mit sich bringen (jeweils -60.000 Per-

sonen), wenn der Potenzialeffekt auch den Westen 

etwas stärker erfasst. Angesichts der geringeren Zahl 

von SGB-II-Arbeitslosen im Osten ist aber der relative 

Rückgang hier wiederum größer.

Seit ihrem Höchstwert im Jahr 2005 sinkt die Ar-

beitslosenquote im Westen von 9,9 auf voraussichtlich 

6,2 Prozent im Jahr 2011 (–37,7 %). Mit einem Rück-

gang von 18,7 auf 10,7 Prozent im gleichen Zeitraum 

(–42,7 %) verbessert sich die Situation am ostdeut-

schen Arbeitsmarkt noch stärker. Dennoch schließt 

der Osten in absehbarer Zeit nicht zum Westen auf 

und ist insgesamt auch noch weit von regionalen Ar-

beitslosenquoten zwischen 2 und 3 Prozent entfernt, 

die mit Vollbeschäftigung in Verbindung gebracht 

werden. Im Osten dürften im Jahr 2010 alles in allem 

1,01 Mio. und im Jahr 2011 noch 900.000 Personen 

arbeitslos sein. Im Westen gilt dies für 2,23 Mio. im 

Jahr 2010 und für 2,06 Mio. Personen im Jahr 2011.

→ Lesen Sie weiter auf Seite 12

2 Diese Angaben sind der offiziellen Volkswirtschaftlichen Ge-
samtrechnung der Länder mit Rechnungsstand Februar 2010 
entnommen. Inzwischen hat das Statistische Bundesamt das BIP 
für Gesamtdeutschland revidiert, was in der Tabelle A1 auch für 
die Entwicklung nach Ost und West berücksichtigt wurde. Der 
Ausweis der Rolle Berlins ist derzeit aber nur anhand der un
revidierten Daten möglich.
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2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009
2010 

Prognose
2011

Var. I Var. II Var. III

A. Die Nachfrage nach Arbeitskräften

Bruttoinlandsprodukt, preisbereinigt
(Veränd. gegenüber dem Vorjahr in %)

West -  0,1 -  0,3 +  1,3 +  0,8 +  3,3 +  2,7 +  1,0 -  5,1 + 3 +  1¼ +  1¾ +  2¼

Ost +  0,5 -  0,0 +  0,8 +  0,6 +  3,7 +  2,4 +  0,8 -  2,7 + 2½ +  1¼ +  1¾ +  2¼

Insg. 0,0 -  0,2 +  1,2 +  0,8 +  3,4 +  2,7 +  1,0 -  4,7 + 3 +  1¼ +  1¾ +  2¼

Stundenproduktivität

West +  1,0 +  1,0 +  0,5 +  1,3 +  2,9 +  0,8 -  0,2 -  2,5 +  0,9 +  0,7 +  0,8 +  1,0

Ost +  3,4 +  1,8 +  0,9 +  1,8 +  3,6 +  1,7 +  0,0 -  0,7 +  0,8 +  0,9 +  1,0 +  1,2

Insg. +  1,5 +  1,2 +  0,6 +  1,4 +  3,1 +  1,0 -  0,2 -  2,2 +  0,9 +  0,7 +  0,9 +  1,0

Arbeitsvolumen

West -  1,1 -  1,3 +  0,7 -  0,5 +  0,4 +  1,9 +  1,2 -  2,7 +  2,2 +  0,6 +  0,9 +  1,3

Ost -  2,9 -  1,8 -  0,1 -  1,1 +  0,1 +  0,7 +  0,8 -  2,0 +  1,7 +  0,4 +  0,7 +  1,0

Insg. -  1,4 -  1,4 +  0,6 -  0,6 +  0,3 +  1,7 +  1,2 -  2,5 +  2,1 +  0,6 +  0,9 +  1,2

Durchschnittliche Jahresarbeitszeit

West -  0,8 -  0,4 +  0,3 -  0,5 -  0,2 +  0,2 -  0,2 -  2,7 +  1,9 +  0,1 +  0,4 +  0,6

Ost -  1,3 -  0,6 -  0,4 -  0,5 -  0,8 -  1,1 -  0,3 -  2,0 +  1,1 +  0,0 +  0,2 +  0,4

Insg. -  0,9 -  0,5 +  0,2 -  0,5 -  0,3 -  0,0 -  0,2 -  2,5 +  1,8 +  0,1 +  0,3 +  0,5

Er
w

er
bs

tä
tig

e1)

Veränderung gegenüber
dem Vorjahr in %

West -  0,3 -  0,9 +  0,4 +  0,0 +  0,6 +  1,6 +  1,5 -  0,0 +  0,3 +  0,4 +  0,6 +  0,7

Ost -  1,6 -  1,2 +  0,3 -  0,7 +  0,8 +  1,8 +  1,1 +  0,1 +  0,6 +  0,4 +  0,5 +  0,6

Insg. -  0,6 -  0,9 +  0,4 -  0,1 +  0,6 +  1,7 +  1,4 -  0,0 +  0,3 +  0,4 +  0,6 +  0,7

Veränderung gegenüber
dem Vorjahr in 1.000

West - 103 - 281 + 133 +   2 + 180 + 522 + 473 -   9 +  88 + 148 + 189 + 229

Ost - 117 -  89 +  21 -  47 +  60 + 127 +  79 +   4 +  42 +  27 +  36 +  46

Insg. - 220 - 370 + 154 -  45 + 240 + 649 + 552 -   5 + 129 + 175 + 225 + 275

Jahresdurchschnitte in 1.000

West 31.832 31.551 31.684 31.686 31.866 32.388 32.861 32.852 32.940 33.088 33.128 33.169

Ost 7.264 7.175 7.196 7.149 7.209 7.336 7.415 7.419 7.461 7.487 7.497 7.506

Insg. 39.096 38.726 38.880 38.835 39.075 39.724 40.276 40.271 40.400 40.575 40.625 40.675

Sozialvers.pfl. Beschäftigte in 1.000 Insg. 27.629 27.007 26.561 26.236 26.366 26.943 27.510 27.493 27.695 27.856 27.906 27.956

Vorjahresveränderung in 1.000 - 272 - 622 - 446 - 325 + 130 + 577 + 567 -  17 + 202 + 161 + 211 + 261

Vorjahresveränderung in % -  1,0 -  2,3 -  1,7 -  1,2 +  0,5 +  2,2 +  2,1 -  0,1 +  0,7 +  0,6 +  0,8 +  0,9

Nachrichtlich: Kurzarbeiter in 1.000 Insg. 207 195 151 126 67 68 101 1.143 600 250 200 150

B. Das Angebot an Arbeitskräften

Er
w

er
bs

pe
rs

on
en

po
te

nz
ia

l2)

Jahresdurchschnitte in 1.000

West 35.143 35.290 35.404 35.560 35.599 35.617 35.627 35.670 35.672 35.650 35.650 35.650

Ost 9.191 9.109 9.033 8.985 8.916 8.833 8.726 8.627 8.533 8.440 8.440 8.440

Insg. 44.334 44.398 44.437 44.544 44.515 44.451 44.353 44.297 44.205 44.090 44.090 44.090

Veränderung gegenüber
dem Vorjahr in 1.000

West + 129 + 147 + 114 + 156 +  39 +  18 +  10 +  43 +   2 -  22 -  22 -  22

Ost -  92 -  83 -  76 -  48 -  68 -  83 - 108 -  99 -  94 -  93 -  93 -  93

Insg. +  37 +  64 +  38 + 108 -  29 -  65 -  98 -  56 -  92 - 115 - 115 - 115

davon: Demografie

West - 140 - 126 - 147 - 120 -  88 -  81 -  81 -  99 - 147 - 138 - 138 - 138

Ost -  41 -  31 -  42 -  27 -  16 -  32 -  47 -  64 -  52 -  60 -  60 -  60

Insg. - 181 - 157 - 189 - 147 - 104 - 113 - 128 - 163 - 199 - 198 - 198 - 198

C. Die Arbeitsmarktbilanz

Ar
be

its
lo

se

Jahresdurchschnitte in 1.000

West 2.498 2.753 2.781 3.247 3.007 2.486 2.145 2.320 2.231 2.096 2.063 2.031

Ost 1.563 1.624 1.600 1.614 1.480 1.290 1.123 1.103 1.008 903 895 886

Insg. 4.061 4.377 4.381 4.861 4.487 3.776 3.268 3.423 3.239 2.999 2.958 2.917

Veränderung gegenüber
dem Vorjahr in 1.000

West + 177 + 255 +  28 + 466 - 240 - 521 - 341 + 175 -  89 - 135 - 168 - 200

Ost +  31 +  61 -  24 +  14 - 134 - 190 - 167 -  20 -  95 - 105 - 113 - 122

Insg. + 208 + 316 +   4 + 480 - 374 - 711 - 508 + 155 - 184 - 240 - 281 - 322

Arbeitslosenquoten
(in % aller zivilen Erwerbspersonen)

West 7,6 8,4 8,5 9,9 9,1 7,5 6,4 6,9 6,6 6,3 6,2 6,1

Ost 17,7 18,5 18,4 18,7 17,3 15,1 13,1 13,0 12,0 10,8 10,7 10,6

Insg. 9,8 10,5 10,5 11,7 10,8 9,0 7,8 8,2 7,8 7,2 7,2 7,1

St
ill

e 
Re

se
rv

e

Jahresdurchschnitte in 1.000

West 1.040 1.247 1.282 957 1.033 997 840 735 729 680 669 657

Ost 565 538 494 462 448 400 355 269 214 184 181 179

Insg. 1.605 1.784 1.776 1.418 1.481 1.397 1.195 1.004 943 864 850 837

Veränderung gegenüber
dem Vorjahr in 1.000

West +  72 + 207 +  35 - 325 +  76 -  36 - 157 - 105 -   6 -  49 -  60 -  71

Ost +   9 -  27 -  44 -  32 -  14 -  48 -  45 -  86 -  55 -  30 -  33 -  35

Insg. +  81 + 180 -   9 - 357 +  62 -  84 - 202 - 191 -  61 -  79 -  93 - 106

da
vo

n:

Stille Reserve im engeren Sinn

West 558 754 731 489 512 462 382 311 270 239 227 216

Ost 249 249 203 241 199 149 136 75 24 4 2 0

Insg. 807 1.002 934 729 711 611 518 386 294 243 230 216

Stille Reserve in Maßnahmen

West 482 493 551 468 521 535 458 424 459 441 441 441

Ost 316 289 291 221 249 251 219 194 190 179 179 179

Insg. 798 782 842 689 770 786 677 618 649 621 621 621

1) Einschließlich Arbeitslose mit Nebenjob (weniger als 15 Stunden in der Woche). Diese Gruppe ist - wie auch die sozialen Arbeitsgelegenheiten - in den geringfügig Beschäftigten enthalten.
2) Um Doppelzählungen zu vermeiden, werden Arbeitslose mit Nebenjob nur einmal berücksichtigt.

Quelle: Statistisches Bundesamt; Bundesagentur für Arbeit; Berechnungen des IAB.

Tabelle A1

Alternativrechnungen zur Arbeitsmarktentwicklung 2010/2011
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1) Arbeitnehmer ohne Geringfügig Beschäftigte, Auszubildende, Erziehungsurlaub und Altersteilzeit (Freistellungsphase). 2) Alle Arbeitnehmer
Quelle: Berechnungen des IAB (FG AZ).

Tabelle A2

Durchschnittliche Arbeitszeit und ihre Komponenten in Deutschland 2002 bis 2011 (2011: Projektionsvariante II)

Wirtschaft insgesamt 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009
Prognose

2010 2011

A. Beschäftigte Arbeitnehmer

Pe
rs

on
en

Beschäftigte Arbeitnehmer 1.000 35.093  34.653  34.658  34.480  34.684  35.288  35.843  35.862  35.953  36.163  
darunter: Vollzeit 1.000 24.939  24.234  23.687  23.203  23.117  23.407  23.712  23.459  23.414  23.422  
               Teilzeit 1.000 10.154  10.419  10.971  11.277  11.567  11.881  12.131  12.403  12.539  12.741  

Teilzeitquote % 28,9  30,1  31,7  32,7  33,3  33,7  33,8  34,6  34,9  35,2  

Personen mit Nebenjobs 1.000 1.274  1.498  1.864  1.958  2.066  2.228  2.384  2.458  2.527  2.590  

Ar
be

its
ze

itk
om

po
ne

nt
en

 u
nd

 -
ef

fe
kt

e

Kalendertage Tage 365  365  366  365  365  365  366  365  365  365  
Samstage und Sonntage Tage 104  104  104  105  105  104  104  104  104  105  
Feiertage Tage 12,0  11,8  8,0  8,3  10,4  12,0  10,4  9,4  8,0  8,3  

Potenzielle Arbeitstage Tage 249,0  249,2  254,0  251,7  249,6  249,0  251,6  251,6  253,0  251,7  

Wochenarbeitszeit  Vollzeit Std. 38,18   38,20   38,17   38,20   38,29   38,34   38,33   38,07   38,23   38,33   
                              Teilzeit Std. 13,88  13,83  14,04  14,29  14,37  14,49  14,55  14,54  14,62  14,75  
Wochenarbeitszeit (alle Beschäftigten) Std. 31,15  30,87  30,53  30,38  30,31  30,31  30,28  29,93  30,00  30,03  

Tarifliche/betriebsübliche Arbeitszeit Std. 1.551,2  1.538,8  1.551,3  1.529,2  1.513,4  1.509,5  1.523,8  1.505,9  1.518,1  1.511,3  

Urlaub und sonstige Freistellungen Tage 31,1  31,0  31,0  30,9  30,9  30,9  31,1  30,7  30,7  30,7  
darunter: tariflicher Regelurlaub Tage 29,8  29,8  29,8  29,8  29,8  29,8  29,9  29,7  29,7  29,7  

Krankenstand der Personen % 3,96   3,54   3,30   3,40   3,23   3,17   3,32   3,35   3,57   3,57   
Krankenstand in Arbeitstagen Tage 8,6  7,7  7,4  7,5  7,1  6,9  7,3  7,4  7,9  7,9  
Krankenstand in Arbeitsstunden Std. 53,7  47,7  45,0  45,6  42,9  42,0  44,4  44,2  47,6  47,4  
Effektive Arbeitstage  
ohne Urlaub und Krankenstand

Tage 209,2  210,5  215,7  213,3  211,6  211,2  213,2  213,4  214,4  213,1  

Überstunden pro Kalenderwoche1) Std. 1,11   1,07   1,03   0,99   0,98   0,98   0,92   0,74   0,82   0,83   
Überstunden pro Zeitraum1) Std. 57,7  55,9  53,9  51,6  51,2  51,3  48,2  38,4  42,9  43,4  

Überstunden pro Zeitraum2) Std. 46,9  45,0  42,7  40,6  40,3  40,4  38,2  30,3  34,0  34,4  
Überstundenvolumen Mio. Std. 1.644  1.560  1.480  1.401  1.396  1.426  1.367  1.086  1.222  1.244  

Kurzarbeiter 1.000 207 195 151 125 67 68 101 1.143 600 200 
Arbeitsausfall je Kurzarbeiter % 45,1  46,5  51,9  53,1  55,0  58,8  48,9  36,1  38,5  38,5  

Arbeitsausfall je Kurzarbeiter Std. 611,8  626,1  706,9  712,3  728,8  777,7  653,2  477,7  513,8  510,7  
Ausfallvolumen Mio. Std. 126 122 106 89 49 53 66 546 306 102 

Kurzarbeitereffekt Std. 3,6  3,5  3,1  2,6  1,4  1,5  1,8  15,2  8,5  2,8  

Ausfall durch Schlechtwetter Std. 1,2  1,5  1,0  1,3  1,2  0,0  0,0  0,0  0,0  0,0  
Ausfall durch Arbeitskampf Std. 0,1  0,0  0,0  0,0  0,1  0,1  0,0  0,0  0,0  0,0  

Saldenveränderung Arbeitszeitkonten Std. -  1,5  -  2,9  -  2,2  +  1,2  +  1,6  +  1,4  -  1,4  -  8,4  +  2,1  +  1,3  

Ausgleich für Kalendereinflüsse Std. +  7,5  +  6,7  - 12,3  -  3,0  +  5,0  +  7,5  -  2,7  -  3,2  -  8,3  -  3,0  

Ta
ts

äc
hl

ic
he

 J
ah

re
sa

rb
ei

ts
ze

it

Arbeitszeit Voll- und Teilzeit Std. 1.351,5  1.343,2  1.341,1  1.330,5  1.327,3  1.327,8  1.323,1  1.281,2  1.305,5  1.309,5  
Veränderung gegen Vorjahr % -  0,7  -  0,6  -  0,2  -  0,8  -  0,2  +  0,0  -  0,4  -  3,2  +  1,9  +  0,3  

Arbeitsvolumen Mio. Std. 47.428  46.546  46.480  45.876  46.036  46.855  47.424  45.946  46.937  47.356  
Veränderung gegenüber Vorjahr % -  1,4  -  1,9  -  0,1  -  1,3  +  0,3  +  1,8  +  1,2  -  3,1  +  2,2  +  0,9  

Arbeitszeit Vollzeit Std. 1.658,0  1.663,3  1.678,8  1.674,9  1.678,6  1.681,7  1.676,0  1.626,9  1.663,7  1.672,7  
Veränderung gegen Vorjahr % -  0,2  +  0,3  +  0,9  -  0,2  +  0,2  +  0,2  -  0,3  -  2,9  +  2,3  +  0,5  

Arbeitsvolumen Mio. Std. 41.350  40.309  39.766  38.864  38.803  39.364  39.740  38.167  38.954  39.179  
Veränderung gegenüber Vorjahr % -  2,0  -  2,5  -  1,3  -  2,3  -  0,2  +  1,4  +  1,0  -  4,0  +  2,1  +  0,6  

Arbeitszeit Teilzeit Std. 598,5  598,5  612,0  621,9  625,2  630,6  633,3  627,2  636,6  641,7  
Veränderung gegen Vorjahr % +  0,6  +  0,0  +  2,3  +  1,6  +  0,5  +  0,9  +  0,4  -  1,0  +  1,5  +  0,8  

Arbeitsvolumen Mio. Std. 6.077  6.236  6.714  7.013  7.232  7.492  7.683  7.779  7.982  8.176  
Veränderung gegenüber Vorjahr % +  2,8  +  2,6  +  7,7  +  4,4  +  3,1  +  3,6  +  2,6  +  1,2  +  2,6  +  2,4  

Arbeitszeit in Nebenjobs Std. 384,0 388,2 417,4 416,8 411,2 411,3 413,8 409,7 415,3 414,4 
Arbeitsvolumen Mio. Std. 489 582 778 816 850 916 986 1.007 1.049 1.073 

Nebenerwerbstätigkeitseffekt Std. 13,9 16,8 22,5 23,7 24,5 26,0 27,5 28,1 29,2 29,7
Arbeitszeit einschl. Nebenjobs Std. 1.365,4  1.360,0  1.363,6  1.354,2  1.351,8  1.353,8  1.350,6  1.309,3  1.334,7  1.339,1  
Veränderung gegen Vorjahr % -  0,7  -  0,4  +  0,3  -  0,7  -  0,2  +  0,1  -  0,2  -  3,1  +  1,9  +  0,3  
Arbeitsvolumen Mio. Std. 47.916  47.128  47.260  46.693  46.886  47.773  48.410  46.954  47.986  48.426  
Veränderung gegenüber Vorjahr % -  1,4  -  1,6  +  0,3  -  1,2  +  0,4  +  1,9  +  1,3  -  3,0  +  2,2  +  0,9  

Nachrichtlich: Arbeitstage-Effekt % +  0,0  +  0,1  +  1,9  -  0,9  -  0,8  -  0,2  +  1,0  -  0,0  +  0,6  -  0,5  
                      Tägliche Arbeitszeit % -  0,7  -  0,5  -  1,6  +  0,2  +  0,6  +  0,4  -  1,3  -  3,0  +  1,4  +  0,9  

B. Selbständige und Mithelfende
Personen 1.000 4.003 4.073 4.222 4.355 4.391 4.436 4.433 4.409 4.448 4.462 

Arbeitszeit Std. 2.148,0  2.112,3  2.081,9  2.066,8  2.045,0  2.032,4  2.038,8  2.048,7  2.062,3  2.069,5  
Veränderung gegenüber Vorjahr % -  2,2  -  1,7  -  1,4  -  0,7  -  1,1  -  0,6  +  0,3  +  0,5  +  0,7  +  0,3  

Arbeitsvolumen Mio. Std. 8.593  8.595  8.786  9.000  8.976  9.017  9.040  9.031  9.169  9.233  
Veränderung gegenüber Vorjahr % -  1,8  +  0,0  +  2,2  +  2,4  -  0,3  +  0,5  +  0,3  -  0,1  +  1,5  +  0,7  

C. Erwerbstätige
Personen 1.000 39.096 38.726 38.880 38.835 39.075 39.724 40.276 40.271 40.401 40.625 

Arbeitszeit Std. 1.445,4  1.438,9  1.441,5  1.434,1  1.429,6  1.429,6  1.426,4  1.390,2  1.414,7  1.419,3  
Veränderung gegenüber Vorjahr % -  0,9  -  0,4  +  0,2  -  0,5  -  0,3  0,0  -  0,2  -  2,5  +  1,8  +  0,3  

Arbeitsvolumen Mio. Std. 56.509  55.723  56.046  55.693  55.862  56.789  57.450  55.985  57.155  57.659  
Veränderung gegenüber Vorjahr % -  1,4  -  1,4  +  0,6  -  0,6  +  0,3  +  1,7  +  1,2  -  2,5  +  2,1  +  0,9  
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�� Zusammenfassung

Im Krisenjahr 2009 überlagerten sich am Arbeits-

markt zwei gegenläufige Entwicklungen: positive 

strukturelle Effekte infolge der Hartz-Reformen, die 

den Rahmen z. B. der Arbeitslosenversicherung oder 

der Lohnbildung änderten, und negative konjunktu-

relle Effekte der Wirtschaftskrise. Vier Faktoren haben 

in ihrer Kombination bewirkt, dass der Arbeitsmarkt 

vergleichsweise wenig von der Krise beeinträchtigt 

wurde und sich rasch erholte: 
�� der andauernde Anpassungsprozess hin zu einer 

geringeren strukturellen Arbeitslosigkeit;

�� die Verbreitung flexibler Arbeitszeiten und flexib-

ler Erwerbsformen wie der Teilzeit und der Zeitarbeit;

�� die konzertierten Konjunkturpakete im In- und 

Ausland sowie 

�� das Wirtschaftswachstum in einigen Weltregionen 

während bzw. unmittelbar nach der Wirtschaftskrise.

Zur Jahresmitte 2010 bewegen sich die Arbeits-

marktgrößen ungefähr wieder auf Vorkrisenniveau.

In den Industrien, wo besonders viel Personal ge-

halten wurde, hat die markante Erholung im II. Quar-

tal 2010 wieder zu einer besseren Auslastung der 

Personalkapazitäten geführt. Im Prognosezeitraum 

wird es auch im Verarbeitenden Gewerbe zu einer 

Stabilisierung der Beschäftigung kommen. Gemein-

sam mit der anhaltend guten Entwicklung in den 

Dienstleistungsbereichen und bei der Arbeitszeit kann 

man gesamtwirtschaftlich nicht von einem „jobless 

growth“ sprechen, obwohl die massive Unterauslas

tung der Personalressourcen während der Krise diese 

Befürchtung nahe gelegt hatte. Die wieder bessere 

Auslastung der Ressourcen – und damit die Erhöhung 

der Produktivität – bedingt aber, dass die Beschäfti-

gung schwächer wächst als das BIP und schwächer, 

als es ohne die vorherige Pufferbildung der Fall wäre.

Aufgrund der nachlassenden Dynamik der Aus-

landsnachfrage, aber auch wegen des Auslaufens 

der Konjunkturprogramme, dürfte die Erholung am 

Arbeitsmarkt bald abflachen. Wegen des zu erwar-

tenden statistischen Überhangs zum Jahreswechsel 

2010/2011 ist diese Abflachung beim Vergleich der 

Jahresdurchschnitte nicht sichtbar. So folgt auf ei-

nen Anstieg der Erwerbstätigkeit um 130.000 im Jahr 

2010 in der mittleren Prognosevariante für das Jahr 

2011 ein erneuter Anstieg um 230.000 Personen. Mit 

40,63 Mio. wären dann so viele Menschen erwerbs-

tätig wie nie zuvor im geeinten Deutschland. Für die 

Arbeitslosigkeit bedeuten die steigende Arbeitsnach-

frage und das weiter sinkende Arbeitsangebot einen 

Rückgang um 180.000 Personen im Jahr 2010 und 

um 280.000 im Jahr 2011. Mit jahresdurchschnittlich 

2,96 Mio. Arbeitslosen würde dann die 3-Millionen-

Marke unterschritten. 

Im Fall einer ungünstigeren wirtschaftlichen Ent-

wicklung im Jahr 2011 (BIP +1¼ %) wird die jah-

resdurchschnittliche Zahl der Erwerbstätigen um 

180.000 höher liegen als 2010 (+0,4 %), und die Ar-

beitslosigkeit sinkt auf 3,00 Mio. Personen – beides im 

Wesentlichen als Folge der Startwerte ins Jahr 2011. 

Im optimistischen Szenario (BIP +2¼ %) könnte die 

Erwerbstätigkeit auf 40,68 Mio. Personen wachsen, 

280.000 oder 0,7 Prozent mehr als 2010. Die Arbeits-

losigkeit würde nach einem Rückgang um 320.000 

Personen bei 2,92 Mio. liegen.
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